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IN WORT UND BILD 571

bes ©rnftbaften geblieben ift. Das altes faitu Dir in einer
3fusfteIIung in biefer ©inbrüdlidjfeft niemals entgegentreten.
Dort wirb bid) bie Sülle bes oon oieten flethigen Sänben
an SBänbe geftelften überrafdjen, aber audji uerwirren; biet
im 31felier tritt bir bie ©in3elperfönlidifeit inmitten ihres
Staffens uttb Denfens entgegen unb ftrablt ein gefdjlof»
jenes 93ilb in bie Seele. 3dj erfuhr beute biefe oon fiunft»
freunben nod) oiel 311 wenig erfaniitte SBaljrbeit bei S r a n 3

© e b i i
»

bem Sotjn bes befannten ©enremalers, ber fid)
auf bem Sasliberg ein ibt)llifd)es Seim gefdjiaffen bat. Slit
meinem ©tiefer Stalerfreuub 3t r n 01 b S u b e r, ber iibri»
gen8 gegenwärtig ben fetienglücflicben 3lutor biefer $eilen
in Oeifarbe febt, pilgerte id) auf bie luftige, ausfidjtsreidje
Sölje bes Srünig. Sier, im 3fngefidjte ber pbantäftifd)
geformten ©ngelbönter unb mit bent ©lid ins ©letfdjer»
gebiet bes ÜRofenlaui bat fid) ber Stater an fein wäbrfdjaftes
Oberlänberbaus ein gefdpuadooll eingerichtetes 3ltelier ge=

baut; es ftet)t allen ernften 3unftfud)ern offen. 3tn ben,
acb, oiel 3U raumfargett SBäitbeu bängt bie uinliegeube
Saslitanbfchaft in oieten farbenfreubigen Stiiden. ®ef)ri
ift ein erfinbungsreidjer fiolorift, ber bie fianbfdjaft 3iuar,
ohne fie 311 oe^erren, 31"» ©ruitb fetner fiunft nimmt, aber
in fie hinein bann bod) ©eift oon feinem (Seifte hineinlegt
unb ber Slonumeittalität uitb ©inheitlidjfeit 3iitiebe fid)
nidjt fdjcut, „Äorrefturen" au3ubringcn. äßabre, fdwpferifdje
ftunft befdjränft fid) ja niemals auf bas geifttofe kopieren
einer fianbfdjaft ober eines Stobells. Sor allem aber ift
©etjri auetj ein Steifter ber Sabierfuuft. Wein ©eringeretr
ats 3ttbert 3fielti bat ihn aufridjtig. gefd)äbt. 3tts Sa»
bierer ift ©ebri oor altem erafter 3eidjner. ©s finb ba
33Iätter oon unerhörter Wraft bes 3eidjnerifdjen 3fusbrucfs,
oor altem in männlichen Porträts 31t febeit, 3Irbeiteit, bie

fieb ruhig bett heften Stüden erfter Sleffter 3itr Seite ftel»
ten biirfcit. 3litbere oerraten bie fÇabutiertuft bes ftiinft»
ters. 2Bic jeber critfte, nad) Söchftem ftrebenbe Wünftter,
fo ringt aud) ©ebri immer uod) mit malted)uifd)en Sro»
btemen unb oerfd)iebeue Sdjaffensperiobou, in benett er fünft»
terifd) immer wiebet ein anberes ©efidjt 3eigt, toären feft»
3uftetten. Statt muh oon einer fid) immer toieber erneuerten,
lebeitbigeit 33egabung fpredjett, bas ift fidjerftes tlujeidjen
bes ©nberfotgs. Sebetther tourbeu bie berühmten „3ftelier=
gefprädje" um ein weiteres Staphel bereichert, lleberrnfdjcnb
war für mid) 3U hören, bah beibe fötaler bie b'iefige, fühlt
gegtieberte unb wedjfeloolle ©ebirgslanbfdjaft ber teffiitifdjen
unb italienifdjen fianbfdjaft ber groben fiinie ober ftarfen
garbe unbebingt oorsieben unb in fein redjtes Serbältnis
3U ihr treten fönnen. Sie empfiubeit bie Oberlänber
See» unb ©ebirgslanbfcbaft wuchtiger unb grobartiger unb
billigen bem Silben lebiglid) ibtjllifche, malerifdje SBittfel
3U. 3Iber audj bie problème ber $arbe, ber fiuft unb bes

fiidjts bieten ihnen hier mehr ,3lnrei3. Der Soet unb Sdjön»
heitsfudjer wirb weniger einfeitig urteilen. 3tber ber SCRater,

ber jahrelang in feiner Umgebung fdjafft unb eifrig bie
Satur ftubiert, ift fdjliehlid) mit itjr oerwadjfen unb in
fie oerliebt. SSeniger überrafdjt war ich bafiir oon ber
©efdjidjte ber fid) fetjr gefdjeibt biinfenbeit Wunftfreunbe,
ber bas altgemeine fiob ber mobernen Wunft gebanfeUfos
nacbbeteitb, ben flüchtigen ©erfud) intereffanter unb ertja»
bener fan'b, als ein fertiges 33ilb. Diefer Superftuge unb
Hrteilstofe hielt wahrhaftig bei ©ebri eine abgefragte Sa=
tette für ein oottwertiges ©einälbe grof)artiger Originalität,
wie er fid) ausbrüdte...

2Bir haben an biefem Dage oiel über Probleme in ber
Stalerei unb Didjtfunft gefprodjett, aber aud) oft ^erjlid) geladjt,
toie baS ettoa bei fid) Perfte|eubcn freunben bräud)lid) ift.

Serienenbe, 17. 3uli.
Sun naht aud) fchon bie Stunbe ber Siidfelje 31t ge=

regelten Sflidjten. 3d) fann nidjt lagen, bah meine Seihe
oon gtüdfetigen Dagett mit ihrem heitern 3ßed)fel oon SBait»
bent unb fiefeit, ©rieben unb Serbauen nidjt leidjt 31t er»

tragen gewefen wären. 3Iudj würben alte Srreunbfdjaften
oertieft unb neue angefniipft. Das ift immer ein ©ewinn
für bie Seele, bann niemanb fann leben ohne ben oerfte»
benben SRitmenfcben, unb fein fRiidjug audj in bie träft»
lidjfte fRatureinfamfeit ift auf bie Dauer ©liidfetigfeits»
3ttftanb. Das 3beal böcbfter Dafeinsfreube ift fichertid) nur
im 3ufammemflang oon SRaturertebnis mit ftiebfunter, gteid)»
geftimmter 3JÎenfd)citfreunbfctjaft 311 fittben.

SRein heuriges fjferiengliid unter fotdjer ©rfenntnis 3U

oeranfern, bin id) heute nochmals alle fetigen SLBalb» unb
Sergwege gegangen; ber See grüfete bttreb bie Säume bei»
nahe wehmütig berauf, unb bie Serge hielten wie immer
feierlidj Sßadje in ber fRunbe, wie am erften Dag. 3war
finb bie 3Ilpenblunten, bie meine freunbfidjen 3Birte 3unt
ber3licbeit ©ntpfang auf bett IXifd) mir ftellten, tängft Der»

blüht, aber bas belle fRot ber Sergrofe wirb bemtod) bent
Seimfebrenben bie ©rinnerung burd)Ieud)ten, föftlidjcr mit
jebettt Dag, ber mid) meinem Sergferiengliid entfernt.

SRorgentau ift in biefett Dagen auf ntidj gefallen, unb
id) burfte, ein ewig Dürftenber, an bes neuen ©rlebens
Quell mich erlaben.

»ic — <wa

©t« 6(J)ïuBtcfroitt.
ßeife gebt ber Dag 311 Gnbe,

Stiller wirb es auf ben ©äffen,
äRiibc rubn im Sdjofj bie Sänbe
Unb bie Sonne will ocrblaffeu;
3d) bin — wo id) bin mid) wenbe —
© i n f a m u n b p e r I a f f e n.

3Itnh mein fiebeu geht 3"r fReige,

Siel ber fiiebeit muht' id) laffen.
SBer ift, ber als greunb fid) 3eige?

3flles, alles fdjweigt gelaffen,
Sd)nier3enooIt mein öaupt id) beuge

©infant unb 0 er laffen.
Sab' gewirft, fo oiel id) fonnte,
Seile Spuren hintertaffen;
2Ber in meinem fiid)t fid) fonnte,
Wennt faum mehr mein Sieben, Soffen,
Sieht ntidj fern am Soryonte
©infam unb o e r t a f f e n.

©ugen Sut ernte ift er.
—

3ofcf Steinhart.
3u feinem 50. Geburtstage am 1. September.

2ßer über bie Sdjwelle bet Siinf3tg fdjreitet, bent mag
ähnlich 3umute fein wie bem Sergfteiger, ber eine Sah»
höhe erflontmen hat. ©r atmet auf unb fd)aut 3urüd auf
bie unter ihm liegenbe SBegftrede. ©r mihi ab, was er
gcleiftet hat unb fchaut fid) um nach bem Sahbotel, um
bort an ber 3lheitbtafel fiel) gütlich 3U tun. ©erne gefeilt
er fid) ba einem anbern Sßaubergefellen 311 unb ersäfjlt oon
feinem SBaitbertag unb oon feinem fernen 2ßanber3iel.

3ofef Seinbart gehört nidjt 311 ben fiauten unb ©e»
fprädjigen, bie mit ausbolenber ©ebärbe 001t beut reben,
was fie geleiftet haben, ober was fie nodj 311 leiften oor»
haben. So wäre bie Oeffcnttidjfeit mit ihrem berechtigten
3ntereffe ant SSerf eines beliebten unb geliebtau Didiers
faum 311 ihrem

_

5Rcd)te gefommen am 50. ©eburtstage bes
Solotburner fiieberfäugers unb ©efd)idjtener3äblers, wenn
nicht ein Sfreuitb unb Sertrauter in bie fiiide gefprungen
wäre unb uns aufgeflärt hätte: Sdjaut, bas bat ber Çûnfîig»
jährige gefdjricben, bas bat er gelehrt, bas bat er erftrebt
uitb bas bat er erreidjt.

IN >V0l?T UNO KILL»

des Ernsthaften geblieben ist. Das alles kann dir in einer
Ausstellung in dieser Eindrücklichkeit niemals entgegentreten.
Dort wird dich die Fülle des von vielen fleißigen Händen
an Wände gestellten überraschen, aber auch verwirren: hier
im Atelier tritt dir die Einzelpersönlichkeit inmitten ihres
Schaffens und Denkens entgegen und strahlt ein geschlos-

senes Bild in die Seele. Ich erfnhr heute diese von Kunst-
freunden noch viel zu wenig erkannte Wahrheit bei Franz
Eehri, dem Sohn des bekannten Genremalers, der sich

auf dem Hasliberg ein idyllisches Heim geschaffen hat. Mit
meinem Brienzer Malerfreund Arnold H u ber. der übri-
gens gegenwärtig den ferienglücklichen Autor dieser Zeilen
in Oelfarbe setzt, pilgerte ich ans die luftige, aussichtsreiche
Höhe des Brünig. Hier, im Angesichts der phantastisch
geformten Engelhörner und mit dem Blick ins Gletscher-
gebiet des Rosenlaui hat sich der Maler an sein währschaftes
Oberländerhaus ein geschmackvoll eingerichtetes Atelier ge-
baut: es steht allen ernsten Kunstsnchern offen. An den.
ach, viel zu raumkargen Wänden hängt die umliegende
Haslilandschaft in vielen farbenfreudigen Stücken. Eehri
ist ein erfindungsreicher Kolorist. der die Landschaft zwar,
ohne sie zu verzerren, zum Grund seiner Kunst nimmt, aber
in sie hinein dann doch Geist von seinem Geiste hineinlegt
und der Monumentalität und Einheitlichkeit zuliebe sich

nicht scheut, „Korrekturen" anzubringen. Wahre, schöpferische

Kunst beschränkt sich ja niemals auf das geistlose Kopieren
einer Landschaft oder eines Modells. Vor allem aber ist

Gehn auch ein Meister der Radierkunst. Kein Geringerm
als Albert Welti hat ihn aufrichtig à

geschätzt. Als Na-
dierer ist Eehri vor allem erakter Zeichner. Es sind da
Blätter von unerhörter Kraft des zeichnerischen Ausdrucks,
vor allem in männlichen Porträts zu sehen, Arbeiten, die
sich ruhig den besten Stücken erster Meister zur Seite stel-
len dürfen. Andere verraten die Fabulierlnst des Künst-
lers. Wie jeder ernste, nach Höchstem strebende Künstler,
so ringt auch Eehri immer noch mit maltechnischen Pro-
blemsn und verschiedene Schaffensperiodein, in denen er künst-
lerisch immer wieder ein anderes Gesicht zeigt, wären fest-
zustellen. Man mutz von einer sich immer wieder erneuerten,
lebendigen Begabung sprechen, das ist sicherstes Anzeichen
des Enderfolgs. Nebenher wurden die berühmten „Atelier-
gespräche" um ein weiteres Kapitel bereichert. Ueberraschend
war für mich zu hören, datz beide Maler die hiesige, kühn
gegliederte und wechselvolle Gebirgslandschaft der tessinischen
und italienischen Landschaft der grotzen Linie oder starken

Farbe unbedingt vorziehen und in kein rechtes Verhältnis
zu ihr treten können. Sie empfinden die Oberländer
See- und Gebirgslandschaft wuchtiger und grotzartiger und
billigen dem Süden lediglich idyllische, malerische Winkel
zu. Aber auch die Probleme der Farbe, der Luft und des

Lichts bieten ihnen hier mehr Anreiz. Der Poet und Schön-
heitssucher wird weniger einseitig urteilen. Aber der Maler,
der jahrelang in seiner Umgebung schafft und eifrig die
Natur studiert, ist schlietzlich mit ihr verwachsen und in
sie verliebt. Weniger überrascht war ich dafür von der
Geschichte der sich sehr gescheidt dünkenden Kunstfreunde,
der das allgemeine Lob der modernen Kunst gedankenlos
nachbetend, den flüchtigen Versuch interessanter und erha-
bener fand, als ein fertiges Bild. Dieser Superkluge und
Urteilslose hielt wahrhaftig bei Gehri eine abgekratzte Pa-
leite für ein vollwertiges Gemälde grotzartiger Originalität,
wie er sich ausdrückte...

Wir haben an diesem Tage viel über Probleme in der
Malerei und Dichtkunst gesprochen, aber auch vft herzlich gelacht,
wie das etwa bei sich verstehenden Freunden bräuchlich ist.

Ferienende. 17. Juli.
Nun naht auch schon die Stunde der Rückkehr zu ge-

regelten Pflichten. Ich kann nicht sagen, daß meine Reihe
von glückseligen Tagen mit ihrem heitern Wechsel von Wan-
dern und Lesen, Erleben und Verdauen nicht leicht zu er-

tragen gewesen wären. Auch wurden alte Freundschaften
vertieft und neue angeknüpft. Das ist immer ein Gewinn
für die Seele, denn niemand kann leben ohne den verste-
henden Mitmenschen, und kein Rückzug auch in die tröst-
lichste Natureinsamkeit ist auf die Dauer Elückseligkeits-
zustand. Das Ideal höchster Daseinsfreude ist sicherlich nur
im Zusammenklang von Naturerlebnis mit friedsamer, gleich-
gestimmter Menschenfreundschaft zu finden.

Mein heuriges Ferienglück unter solcher Erkenntnis zu
verankern, bin ich heute nochmals alle seligen Wald- und
Bergwege gegangen: der See grützte durch die Bäume bei-
nahe wehmütig herauf, und die Berge hielten wie immer
feierlich Wache in der Runde, wie am ersten Tag. Zwar
sind die Alpenblumen, die meine freundlichen Wirte zum
herzlichen Empfang auf den Tisch mir stellten, längst ver-
blüht, aber das helle Rot der Bergrose wird dennoch dem
Heimkehrenden die Erinnerung durchleuchten, köstlicher mit
jedem Tag, der mich meinem Bergferienglück entfernt.

Morgentau ist in diesen Tagen auf mich gefallen, und
ich durfte, ein ewig Dürstender, an des neuen Erlebens
Quell mich erlaben.

»»v: —

Ein Schlußrefrain.
Leise geht der Tag zu Ende,
Stiller wird es auf den Gassen,

Müde ruhn im Schatz die Hände
Und die Sonne will verblassen:

Ich bin — wo ich hin mich wende —
Einsam und verlassen.
Auch mein Leben geht zur Neige,
Viel der Lieben mutzt' ich lassen.

Wer ist, der als Freund sich zeige?

Alles, alles schweigt gelassen,

Schmerzenvoll mein Haupt ich beuge

Einsam und verlassen.

Hab' gewirkt, so viel ich konnte.
Helle Spuren hinterlassen:
Wer in meinem Licht sich sonnte,

Keimt kaum mehr mein Lieben. Hassen.

Sieht mich fern am Horizonte
Einsam Und verlassen.

Eugen Sutermeist er.
> — ' »»» »»»

Josef Neinhart.
Zu seinem 30. Geburtstage am 1. September.

Wer über die Schwelle der Fünfzig schreitet, dem mag
ähnlich zumute sein wie dem Bergsteiger, der eine Patz-
höhe erklommen hat. Er atmet auf und schaut zurück auf
die unter ihm liegende Wegstrecke. Er mitzt ab, was er
geleistet hat und schaut sich um nach dem Pahhotel, um
dort an der Abendtafel sich gütlich zu tun. Gerne gesellt
er sich da einem andern Wandergesellen zu und erzählt von
seinem Wandertag und von seinem fernen Wanderziel.

Josef Neinhart gehört nicht zu den Lauten und Ge-
sprächigen, die mit ausholender Gebärde von dem reden,
was sie geleistet haben, oder was sie noch zu leisten vor-
haben. So wäre die Öffentlichkeit mit ihrem berechtigten
Interesse am Werk eines beliebten und geliebtan Dichters
kaum zu ihrem Rechte gekommen am 30. Geburtstage des
Solothurner Liedersängers und Geschichtenerzählers, wenn
nicht ein Freund und Vertrauter in die Lücke gesprungen
wäre und uns aufgeklärt hätte: Schaut, das hat der Fünfzig-
jährige geschrieben, das hat er gelehrt, das hat er erstrebt
»nd das hat er erreicht.
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